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Nachhaltige Reform

Pastoraltheologische Anmerkungen T: österreichischen Kırche ach dem
Kırchenvolks-Begehren

Das Zweıte Vatıkanum W ar ein Reformkonzzil. Dem zentralen Dokument „Gau-
1Uum eT spes“ gemäfßs wollte die katholische Kırche mehr als bısher iınmıtten der
„modernen“ Welt ZUuU Licht un ZUuU Salz werden. Die Welt sollte nıcht besser-
wısserısch VO  - aufßen her krıtisıiert, sondern G sollte der Gestaltung VO Kul-
tur un Gesellschaft AUS der Kraft des Evangeliums ın kritischer Loyalıtät VO

innen her miıtgestaltet werden. „Einmischung“, aber nıcht „Vermischung“ mıi1t
den soz10kulturellen Prozessen wurde angestrebt. Dıi1e Welt sollte „christlicher“
un:! menschlicher werden, zumındest sollte ıhr die kritisch-heilende Kraft des
Evangelıums nıcht vorenthalten werden.

Um solches ermöglıchen, verordnete sıch die Kırche selbst eiınen massıven
Retormprozefß. Denn, die konsequente Logıik, dıie Neuposıtionierung der Kır-
che inmıtten des Weltgeschehens verlangt ach eıner Erneuerung der Kırche.
uch das Ziel der Erneuerung WTr klar Di1e innere Kraft des Evangeliums sollte
möglıchst unbehindert un: auch 1n oroßer Breıte treigesetzt werden. Di1e ber-
kommene Kıirchengestalt W al, die nahezu einhellige Auffassung, azu nıcht 1n
der Lage. Nıcht eıne Kleruskırche, sondern eıne Kırche 1n der strukturierten
Gestalt des Gottesvolks, mıt eiınem Höchstmafß Engagement un: Partızıpation
sollte sıch bılden, eiıne „Evangelisierung mı1t Qualität“ (Johannes
Paul] 113 auszulösen. Dıi1e Erneuerung der Kırche in all ihren Mitgliedern un: (Se:-
meıinschaften wurde ZU inneren Reformprogramm; auch die Neuformung
der Amts- un Leitungskultur W AarTtr unausweichlich.

Couragıert gyingen regionale Kırchenversammlungen daran, diese Vısıon 1n l0-
kale Reformvorhaben übersetzen. Auf Diözesan- un 1n Nationalsynoden
wurden oroße Reformschritte geplant. Viele davon konnten zumındest ansatzhaft
umgesetz werden: 1n der Lıiturgıie, be1 der Beteiligung der La1en Wırken der
Kırche, 1n der Entwicklung synodaler Strukturen. Andere Vorschläge (etwa der
Geme1i1nsamen Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland der des
Synodalen Vorgangs 1n Österreich) wurden als Votum ach Rom geschickt un
W a4s viele bedauern un! als Teilursache heutiger Kıirchenunruhe ansehen unbe-
ANEWOTrTer archiviert.

Diese Kirchenreform WAarlr eiınem Gutteil dıe kreatıve Antwort auf eiınen VOI-
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ausgegangCHNCH, hne dıe Kırche getragenen Kulturwandel. Und während diıe Kır-
che ihre reformerische Autholarbeıit 1n Angriff nahm, wurden dıie Kulturen 1m
reichen Gürtel der Erde neuerlich VO eiınem tiefgreitenden Wandel und, VO die-
SC mitverursacht, die christlichen Kırchen VO eıner unübersehbaren TIransftor-
mationskrise ertaßt, die sıch sowohl auf Mitgliedschaft un Beteiligung als auch
auf die innere Glaubenskraft erstreckt. ber Ursache un!: Ausweg A4US dieser
Fundamentalkrise gehen die Meınungen weılt auseinander: Sınd diese Kırchenge-
biıete 1n der Krise, weıl die Konzilsreformen halbherzıg angepackt un: halbtfer-
t19 steckengeblieben sınd? der hat sıch die Reformdynamık ungewollt
die Kırche selbst wenden begonnen? Ist also die Kırche weltfremd, oder
verweltlicht? der 1sSt die Kirchenkrise 11UT AL kleineren e1] hausgemacht, SO11-

ern vielmehr eın 5>ymptom der dramatischen Gotteskrise der Kultur (So Johann
etz)? Die eınen beklagen jedenfalls Menschenferne, die anderen Gottesterne.

Im Grunde klagen damıt dıe eınen, da{ß 65 1m kırchlichen Leben wen12g Näch-
stenlıebe gebe, dıe anderen, da{ß die Gottesliebe schwach se1 Kirchenreform
kreıst daher die elementare Verwirklichung des jesuanıschen Hauptge-
ots der (Gsottes- un! Nächstenliebe.

Solche Fragen polarısıeren heute dıe Kırche. Die artıkulationsfreudıgen Kır-
chenflügel haben sıch eindeutig posıtionıert un bekämpften einander öffentlich.
Koönnte CS aber nıcht se1n,; da{ß CS 1n beiden Optionen eın Körnchen Wıahrheıit
oibt? Fehlt 6 der Kıiırche nıcht Menschennähe un: Gottesnähe ın eiınem”? Und
weıter: Ist CS nıcht 5 da{fß LLUL eıne Kırche, die ftelsenfest auf (zOtt SC eıner
tiefgreitenden Retform auch in der pastoralen Praxıs un dementsprechend ın der
Kirchengestalt tahıg 1st? Da der Kıirche also die heilsame Menschennähe 1LL1UT gC-
lıngt, WE ıhr auch eıne starke Gottesnähe geschenkt 1st? Umgekehrt reicht eıne
spirıtuelle Neubesinnung alleın nıcht AUS. Von da her verbietet CS sıch einerseıts,
Gotteskrise Strukturreform auszuspielen. Zugleich wiırd 111l jene beach-
ten,; die VOT eıner kirchlichen Strukturreform WAarInNcell, die nıcht die ınnere Kraft
der Kirche stärkt, sondern die ohnedies vorhandene ı1stanz mancher Bereiche
kırchlichen Lebens Z Dynamık des Evangelıums 1896lg och vergrößert.

Mehrdeutigkeıt vieler Reformthemen

Schon aus dem Gesagten 1St klar, da{fß die Kırche heute unbestreıitbar eınen CN OI-

288  - Retormbedarf hat, der sıch A4US dem Mangel (sottes- un! Menschenniähe
1n einem erg1bt. Dabe] haben 6S vermutlich kirchenpolitisch jene Reformthemen
schwerer, welche die Menschennähe verbessern wollen. Denn diese Themen sınd
VO Haus AaUusSs mehrdimensional. Menschennähe verlangt danach, sıch 1n die VOI-

tindbare, 1ın Fluß befindliche Kultur einzulassen. Insotfern das, W asSs die Kultur
ausmacht, VO Haus aus weder 1LLUT gul och NUur böse 1St, muf{ß das, W asSs sıch In
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den Kulturen entwickelt hat, sorgfältig wahrgenommen werden. Es 1st iın eıner
Theologie der Welt „alles prüfen“, das CGsute anzunehmen und dem Wid-

rıgen Wıiderstand CENILZSCHENZUSETLIZEN.
Be]l eıner solchen „Einmischung“ 1N die Kultur 1St hoffen, da{fß 1m Proze(l

des Austauschs die Kultur 1n ıhrer Entwicklung VO Evangelium geformt wırd
Zudem wiırd die Kırche VO  ; den Seıiten der Kultur lernen. Möglıch bleibt GS$
aber auch, da{fß schattige Seıten der Kultur die Kırche rückwirken deformieren.
Evangelisierung heiflt daher ımmer, dafß die Kırche (kritisch) lernt un!: (wider-
ständıg) lehrt,; un: be] al dem darauf achten hat, da{fß S1e nıcht ın der Begeg-
HNUNS substantiellen Schaden erleidet.

SO wırd die Kırche die Hochschätzung des Subjekts un!: se1nes Freiheitsan-
spruchs, die Wertschätzung der Menschenrechte, den Weg der Arbeiter un:! der
Frauen, das Verlangen ach Freiheit un Befreiung nıcht LL1UTr tördern, sondern
auch 1n die kırcheneigene Kultur einweben. Zugleich wiırd S1e aber wiıderständig
bleiben eıne Kultur des Todes, das Anwachsen der Gefahr, da{fß immer
mehr Menschen überflüssig un so7z71al] werden: 1n die Dauerarbeıitslosig-
keıt, 1ın AÄrmut, 1n psychische Obdachlosigkeit, durch Euthanasıie der auch AB:
treibung.

Im Zug des produktiven Austauschs mı1t der Kultur kommt nıcht zuletzt
darauf d. da{fß die Kırche 1n ihrer inneren Kraft stark 1St. 1E schwache, ıden-
tiıtätsunsıiıchere Urganısatıon ne1gt VO Haus AUS entweder ZURE: fahrlässigen An-
Passung oder ZUE angstbesetzten Schließung der Offenheit: Wer elıne solche
Schließung heute tordert, deckt zugleich innere Kıirchenschwäche auf Solche
innere Schwäche annn sıch 1aber auch darın zeıgen, da{ß$ Anteıle der Kırche,
iıhrer Strukturen un!: ihres Lebens, die nıcht kultur- oder, W1e€e CS 1n der Diskus-
S10N he1ißt, modernitätsverträglich sind, als VO vornhereın veränderungsbedürf-
tlg definiert werden. eıne solche Modernisierung aber, wırd dagegen BG
fragt, nıcht langfristig eiıner weıteren Schwächung der Kırche gleichkomme?
Dıie Grenze zwıschen Lernen VO der Kultur und Wıiderstand 1n ıhr 1sSt daher
sehr SOr gSamn zıehen. Unterscheidung der Geiılster 1St eıne der zentralen
Ertordernisse iın der Begegnung zwıischen der Kırche un der modernen Welt

Kor 122 10)

Reformhemmnis: unbereinigte Ambivalenz

Auf diesem reftormtheoretischen Hıntergrund sınd die Themen des Kırchen-
volks-Begehrens reflektieren. Se1in Anliegen 1St mehr „Menschennähe“ der
Kırche, diese tür die Gottesbotschaft durchlässıger machen. Gesucht wırd
Annäherung die moderne Kultur und 1n diesem recht verstandenen Sınn VG1-

nünftige „Modernisierung“, die helfen soll, Menschen AaUus der modernen Kultur
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die Begegnung mı1t der Kırche un: ıhrem Evangelium nıcht durch eıne sekundäre
Betremdlichkeit die nıcht aus dem Evangelium kommt) erschweren. Gerade
deshalb sınd die Themen des Kırchenvolks-Begehrens potentiell beides: C:

geliıumsartıges Lernen VO Jjenem Fortschritt der Kultur, der VO (Gsottes Gelst
ist!: zugleich enthalten S1e aber auch die Möglichkeit der Entkräftung

eben dieses Evangeliums durch wıderstandsarme Anpassung. So ann FAT: Be1-
spıel die Forderung ach Erweıterung des derzeitigen ehelosen Priesteramts
durch eıne Verbindbarkeit VO  e Ehe un:! Amt Stärkung un Schwächung ın eiınem
se1n: Es annn einerseılts die Amterlandschaft durch Verheiratete bereichert WCI-

den, andererseıts ann dieser Schritt eıner weıteren Verbürgerlicherung aller
Amtsträger tühren. Ahnliches oilt für die Neuformung des pastoralen Bereichs
VO Scheidung un!: Wıederverheiratung (mehr Solidarıität mi1t den Betroftfenen:
Abschwächung der Forderungen esu Eınıge Reformanliegen bewegen sıch also
grenzgängerısch zwischen Vertiefung un Verseichtung des Evangeliıums. Sollte
nıcht, Menschen- un!: Gottesnähe 1mM Zug der Reformen 1ın einem zr Wach-
SC  e bringen, ber diese unbereinigte Ambivalenz vorgebrachter Reformthe-
ILLE ernsthafter als bısher geredet werden?

Dıies schätze iıch zusätzlıch auch deshalb als drıinglich e1n, weıl die derzeitige
Kırchenleitung (auch 1n Österreich) Jjene Reformthemen nıcht auf die Tagesord-
NUuNns kommen lassen wırd, die nıcht VO Verdacht der evangelıumsschwächen-
den „Modernisierung“ (manche GCIiIMMeH das unglücklicherweise auch „Liberalisie-
(() gereinıgt sınd Es oilt hıinlänglich glaubhaft machen, da{fß ıhr Ziel das
radıkal gelebte un nıcht das seichte Evangelıum un! damıt eıne 1m Grund SEn
schwächte „church light“ 1ST.

Als die österreichischen Bischöfe 1m Rahmen der „‚Wallfahrt der Vieltalt auch
Theologen ZAHT: Beratung heranzogen, W alr eın Hauptziel ıhrer Arbeit die Ent-
tlechtung dieser zwliespältigen Dımensionen 1n den Reformthemen des Kırchen-
volks-Begehrens. Wıchtige Reformthemen sollten VO Ausdünnungsverdacht be-
freıt werden. Dazu eıne Textprobe:

DE Dıie grundlegende Voraussetzung für eine Erneuerung der Kırche 1st daher dıe spirıtuelle Um-
kehr JA abgründıgen Geheimnis (Gottes.

Überwindet die Kırche iıhre Gotteskrise, ann erd S1Ee nıcht 1L1UT gottnäher, sondern uch INEN-

schennäher werden. S1e Wl['d annn 1ın (Gsottes Art, VO  - dem ZESARZT wırd ‚Dıie Iaute Klage ber ıhre
Antreıber habe iıch gehört. Ich kenne ıhr Le1id‘ (Ex 3’ ‚Aug un: Ohr werden‘ für dıe vielen Leiden-
den 1MmM Land un! uch die Leiden der Schöpfung, 1ın dıe WIr Menschen eingewoben sınd Kurz Wenn
dıe Kırche sıch OtTt ekehrt, wırd S1e sıch auch den Leidenden bekehren.

Wachsen iın der Kırche (sottes- und Menschennähe, ann wırd das unweigerlich uch Auswirkun-
SCH aut die Gestalt des kiırchlichen Lebenss, auch dıe Zeichengestalt der Kırche haben Innerkirchliche
Retormen werden sıch ann nıcht 1U als möglıch, sondern [} als notwendig erweılsen. Dıiese könn-
ten annn uch den vielen, die VO: der heutigen Gestalt der Kırche enttäuscht sınd un! der Kırche
leıden, die 1sere Kırche manchmal als Hındernis auf iıhrer Gottsuche erleben, VO Kr-
mutiıgung geben. Und das sınd hne Reihung Beispiele VO anstehenden innerkirchlichen Retor-
R0  -
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a) Ohne Jjemandem VO: aufßen her Schuldgefühle aufzulasten, sehen WIr heute 1mM Verein mıt Psy-
chotherapeuten, da{fß Schuld, S1e nıcht aufgearbeitet wiırd, eiıne destruktive Mächtigkeıit besitzt. Um
der Menschen un iıhrem Zusammenleben 1in der Gesellschaft willen MU: daher die Kırche eıne Er-
NCUECIUNS ıhrer Bufspraxıs angehen. Eıne solche allgemeine Erneuerung der Bufpraxıs käme uch einer
Weıterentwicklung der Geschiedenenpastoral ZzUugute.

Miıt großer dorge sehen WIr auch, da{fß immer mehr gläubige Gemeinden hne eiınen ‚Priester 1n
Ruf- un: Reichweıite‘ auskommen mussen. Das beschädigt langfristig die sakramentale Struktur gC-
meındlichen Lebens Es MU!: daher geprüft werden, W1e€e 1ın absehbarer Zeıt Zzur Linderung des Pfarrer-
mangels 1n lebendigen Gemeihnden mehr Ausnahmen als bisher VO der Verbindung zwıschen Priester-
AamMnıt und dem Leben ın Ehelosigkeit möglıch werden. Kommt eiıne solche Entwicklung 1n Gang, wırd
sıch auch eın Raum öffnen für ein radıkal erneuertes Mönchtum, das der Ehelosigkeit wiıieder ihre
eschatologische Kraft geben würde

C) Die Kırche, W1€e S1e sıch VO Jesus, ıhrem Gründer, herleitet, 1sSt e1ne, 1n der 6S nıcht mehr Juden
un: Griechen, Sklaven und Freıe, Mäaänner und Frauen o1bt (Gal 3‚ 28) Vollständig 1st Kirche als Heils-
zeichen daher 11UTr dann, W CI11 S1e eıne Kırche VO  z Frauen un: Männern 1STt. Scheinen Frauen iın zentra-
len Bereichen kırchlichen Lebens nıcht auf, schwächt 1es die Kirche 50 1st alles Lun, da{fß Frauen

kirchlichen Entscheidungsprozessen und amtlıchen Strukturen beteiligt werden. Kırche 1St 1L1UT

Heilssakrament (Gsottes 1ın der Welt, W CI S1Ce tatsächlich eın wırksamer Ort der Versöhnung zwıschen
den Geschlechtern, den Generatıonen, den Klassen un Natıonen 1St.

d) Eın wichtiger el der Reform der Kıirche wiırd die Erneuerung des kirchlichen Amtes se1n. Diıieses
Amt Alst sıch 1Ur personal, kollegıal un synodal zugleich ausüben: Personal, weı| das Amt eıne
mentliche Berufung i1st und unvertretbare Verantwortung aufbürdet; kollegıal, Well keiner der mts-
trager 1m Alleingang handeln kann;: synodal, weıl das Amt 1L1UT handlungsfähig bleıbt, WEEeNN A VO

Yanzen olk (Csottes erd. Fehlt eıne dieser Dımensıionen, leidet das Amt und mıt ıhm die
kırchliche Gemeinschaft. Diese synodale Dımension 1St 1n der heutigen Kırche auf allen Ebenen A4US-

zubauen un: Hr rechtliche Regelung abzusichern. Als erster Schritt MU: die 1m Kırchenrecht VOTI-

gesehene Beratungspflicht (can 127) der Amtsträger konsequent praktıiziert ean 2

Reformwege
7u den Reformhindernissen, die A4US der unreflektierten Mehrdeutigkeıit wichtiger
Retormthemen entspringen, kommen andere, die nıcht auf der thematischen, SONMN-

ern auf der prozeduralen Ebene liegen. Meın Verdacht besteht darın, dafß die
VO vielen gewünschten Reformen durch kontraproduktive Reformweisen CX
ährdet werden. Gegen jede vordergründige Vorstellung, die Reformen würden
allein durch die Reformgegner verhindert, vermute ıch mıt wachsender Gewifs-
heıt, da{fß die oröfßste Gefährdung der Reformen nıcht allein VO deren Gegnern,
sondern ungewollt auch deren Verfechtern kommt.

Demokratisch oder popaulıstisch. Dieser Tage überlie{ß mır die Politikwissen-
schafterin Margareth Miıtterhofer eıne Analyse des Kırchenvolks-Begehrens 1ın
Sudtirol. Naturgemäfßs nıcht die Inhalte ıhr Thema, sondern der Vorgang.
7Zu meıner oroßen Verwunderung oriff S1e 1ın iıhrer Arbeit meıne Aussage - d da{f
1n vesellschaftliıch demokratiemüden Zeıiten des Kırchenvolks-Begehren ein de-
mokratiepolitisch wertvoller Beıtrag sel. Anton Pelinka, Innsbrucks Politologe,
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vermerkte, da{fß das seiınem Instıtut erarbeıtete Ergebnıis unterzeichne: „Sıe
(M.M.) ıhre kritische Sonde tatsächlich be1 den schwachen Punkten dieses
Volksbegehrens eın un: ıhre Kritik oilt nıcht 1LL1UT dem ın Sudtirol durchgeführ-
ten, sondern auch dem 1n Osterreich organısıerten Volksbegehren. Die Krı-
tiık oilt der Selbstverständlichkeıt, mı1t der dieses Volksbegehren VO Kırchenvolk
un:! VO der Basıs sprichtPaul M. Zulehner  vermerkte, daß er das an seinem Institut erarbeitete Ergebnis unterzeichne: „Sie  (M.M.) setzt ihre kritische Sonde tatsächlich bei den schwachen Punkten dieses  Volksbegehrens ein — und ihre Kritik gilt nicht nur dem in Südtirol durchgeführ-  ten, sondern auch dem zuvor in Österreich organisierten Volksbegehren. Die Kri-  tik gilt der Selbstverständlichkeit, mit der dieses Volksbegehren vom Kirchenvolk  und von der Basis spricht... Gegen diese Kritik läßt sich nur schwer ein Gegen-  argument finden ... Wie immer man zur Kritik Margareth Mitterhofers steht: Sie  hilft, die Diskussion mit einem geschärfteren Sinn zu führen.  «4  Allerdings läßt es Pelinka offen, ob das beobachtete Demokratiedefizit des Kir-  chenvolks-Begehrens nicht lediglich das tieferliegende Defizit des katholischen  Kirchensystems an demokratischen oder, theologisch noch gefährlicher, an syn-  odalen Strukturen widerspiegelt. Das würde bedeuten, daß das Kirchenvolks-Be-  gehren lediglich Symptom fragwürdiger kirchlicher Verhältnisse sei, aber nicht  deren Überwindung. Oder noch einmal anders formuliert: Ist das Kirchenvolks-  Begehren in seiner strukturellen „Gegenabhängigkeit“ nicht derart systemkon-  form, daß eine Reform von ihm nur schwer zu erwarten ist? Zwar sei, so Marga-  reth Mitterhofer, ein Stimmungsbild geschaffen worden®. Ein Weg zu nachhalti-  ger Kirchenreform sei aber nicht in Sicht: „Es hätte eine Revolution sein können,  das ‚Kirchenvolksbegehren‘ in Südtirol. Doch es war nur eine Minirevolution des  Augenblicks. Von seinem Anspruch her hätte es Vorreiter, Anfang und Wegweiser  sein können für demokratisches Handeln in der Kirche. Statt dessen war es ge-  kennzeichnet von einem prinzipiellen Demokratiedefizit.“® Das sind nun im ein-  zelnen die Kritikpunkte der Politikwissenschafterin:  1. Entgegen dem Anspruch des Kirchenvolks-Begehrens, es gehe von der „Ba-  sis“ aus, handle es sich lediglich um eine „selbsternannte Basis“; wenn aber Basis  die Beziehung der Gruppe der Initiatoren zum Kirchenvolk meine, dann sei dies  ein Aspekt eines Populismus von unten. „Diese Politikform ist besonders bei je-  nen Bewegungen beobachtbar, die auf eigenständiges Handeln setzen und so auch  eine direkte Mobilisierung des Publikums anstreben.“ Ähnlich diffus sei mit der  Größe „Kirchenvolk“ umgegangen worden, weil die Aufforderung zur Unter-  schrift sich nicht auf die formelle Mitgliedschaft sützte. Das Kirchenvolks-Begeh-  ren sei daher nur eine Unterschriftenaktion. Ein ernsthaftes demokratisches  Volksbegehren könne auch nicht auf eine formale Absicherung (wie „Mitglied-  schaftslisten“, Ausweispflicht) verzichten. Die notarielle Beglaubigung saniere  diese formale Schwäche nicht. Das Abstimmungsverfahren halte dem Anspruch  eines Volksbegehrens also nicht stand. Wußten die Initiatoren nicht besser Be-  scheid über die demokratischen Grunderfordernisse? „Wenn sie aber trotz besse-  ren Wissens die Aktion in der gegebenen Art und Weise durchgeführt haben, ist  dies eindeutig demagogisch.“ 7  2. Margareth Mitterhofer bestreitet mit ihrer Analyse nicht jeglichen Wert der  Aktion. Aber sie konzediert fachlich dem Kirchenvolks-Begehren lediglich, ein  238Gegen diese Kritik Alßt sıch 1Ur schwer eın Gegen-

tinden... Wıe ımmer 119a  z ZAHT: Kritik Margareth Mitterhoters steht: S1e
hılft, dıe Diskussion mı1ıt eınem geschärfteren Sınn führen. c 4

Allerdings ält Pelinka offen, ob das beobachtete Demokratiedetizıit des Kır-
chenvolks-Begehrens nıcht lediglich das tieferliegende Defizit des katholischen
Kirchensystems demokratischen oder, theologisch och gefährlicher, SyIlı-
odalen Strukturen widerspiegelt. Das würde bedeuten, da{f das Kirchenvolks-Be-
gehren lediglich Symptom' iragwuürdıger kıirchlicher Verhältnisse sel, aber nıcht
deren Überwindung. der och einmal anders formulıiert: Ist das Kirchenvolks-
Begehren 1ın selner strukturellen „Gegenabhängigkeıit“ nıcht derart systemkon-
form, da{fß eıne Retorm VO ıhm 11141 schwer 1st? War sel, arga-
reth Mıtterhofter, C111 Stimmungsbild geschaffen worden”?. FEın Weg nachhalti-
pCI Kirchenretorm se1 aber nıcht 1n Sıcht S hätte eıne Revolution se1ın können,
das ‚Kırchenvolksbegehren‘ 1n Sudtirol. och CS W arlr 1Ur eiıne Minirevolution des
Augenblicks. Von seınem Anspruch her hätte 6S Vorreıter, Anfang und Wegweıser
se1ın können für demokratisches Handeln ın der Kırche. Statt dessen WAalr DC-
kennzeichnet VO eiınem prinzıpiellen Demokratiedefizit.“® Das sınd 1U 1m e1n-
zelnen die Kritikpunkte der Politikwissenschafterıin:

ntgegen dem Anspruch des Kıirchenvolks-Begehrens, CS gehe VO der „Ba-
S15  CC AaUS, handle sıch ledigliıch eıne „selbsternannte Basıs: WE aber Basıs
d16 Beziehung der Gruppe der Inıtıatoren 7 BT Kirchenvolk meıne, an sSe1 1es
eın Aspekt e1nes Populısmus VO „Diese Politikform 1st esonders be] e
HE Bewegungen beobachtbar, die auf eigenständıges Handeln setfzen und auch
eine direkte Mobilisierung des Publikums anstreben.“ Ahnlich dıffus se1 m1t der
Gröfße „Kirchenvolk“ UumsCSaNsSCH worden, weıl dle Aufforderung ZUrTFr Unter-
schrift sıch nıcht auf die tormelle Mitgliedschaft sutzte. Das Kirchenvolks-Begeh-
LCIN se1 daher LLUT eıne Unterschrittenaktion. Fın ernsthaftes demokratisches
Volksbegehren könne auch nıcht auf eıne ormale Absıicherung (wıe „Mitglied-
schaftslısten“, Ausweiıispflicht) verzıchten. Die notarıelle Beglaubigung sanıere
diese ormale Schwäche nıcht. Das Abstimmungsverfahren halte dem Anspruch
eınes Volksbegehrens also nıcht stand. Wulfßten die Inıtıatoren nıcht besser Be-
scheid ber die demokratischen Grunderfordernisse? „Wenn S1Ee aber besse-
Ien Wıssens die Aktıiıon 1n der gegebenen Art un We1ise durchgeführt haben, 1st
He eindeutig demagogisch.“

Margareth Mıtterhoter bestreıitet mı1t ıhrer Analyse nıcht jeglichen VWert der
Aktıion. ber sS1e konzediert tfachlich dem Kirchenvolks-Begehren lediglich, eın
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Stiımmungsbild se1n, dem der Wunsch ach Reformen zugrunde lıegt. Dieses
aber „1St für sıch 24 weder hınreichend och not-wendend, mıt
Nachdruck bestimmte Forderungen durchsetzen wollen. Fur die Durchset-
ZUNg gewünschter innerkirchlicher Retormen annn I1a  a sıch ohl (noch) nıcht
auf die Anzahl der erlangten Unterschriften berufen.“

ABE 1m Vorteld die Forderungnen weder durch Gespräche och durch Kom-
promıisse konsensfähig gemacht wurden, wırken S1e potentiell polarısıerend; die
Beteuerung, die ‚Inıtiative geschieht aus Liebe ZUr!r Kırche“, wirkt demzufolge W1€
elıne rhetorische Floskel.“

Diese kritische Posıtion 1St kantıg, aber für die längst tallige Diskussion ber
die Vorgahgsweise nützlich. S1e kommt nıcht AaUus der Theologie, sondern A4aUS der
Politikwissenschafrt. Wıird S1e Z beitragen, da{fß „zunächst das Bewulflfitsein kla-
A wırd, damıt entsprechende Aktıionen sinnvoll siınd  CC 105

Basıs oder unbemerkter Zentralismus. Aus pastoraltheologischer Sıcht sınd
weıtere Aspekte 1NSs Gespräch bringen. Dabe] versuche Ie den vorgeschla-

Reformschritten des Kırchenvolks-Begehrens Alternatiıven entwerten.
Im SOgENANNTLEN Gemeıindebrief der Plattform „Wır sınd Kıirche“ werden mı1t
dem Ziel eıner „geschwisterlichen Kırche“ die Pfarrgemeinden 1n Osterreich aut-
gefordert, da{fß die Pftarrer auf die Ausübung ıhres Vetorechts verzichten sollen.
Zudem sollen Januar 1997 be] der sonntäglichen Eucharistiefeier ach
dem Evangelıum La1ı1en predigen. uch liegen Listen bei, auf denen sıch Frauen
un!: Männer eintragen können, die für das Priıesteramt oder das Diıakonat bereit-
stünden.

Ich stelle daneben die Alternatıive, die se1lt Jahren VO  e der 1ın vielen Diözesen
aufgebauten Gemeindeberatung vorangetrieben wırd Ziel 1St nachhaltıge SE°
meındeentwicklung, also Kirchenreform der Basıs. In pfarrsynodalen Vor-
gangen (Gemeindeanalyse, Gemeindeversammlung, Arbeit 1n den repräsentatı-
VenNn Gremıien, Vierjahresplanung, Evalu:erungsvorgänge) wırd erarbeıtet, welche
Veränderungen 1mM gemeıindlichen Leben ertorderlich siınd Der muühsame Ver-
anderungsprozeiß, der sıch ber Jahre (etwa eıne Legislaturperiode des Ptarr-
gemeıinderats) hıinzıeht, wırd bodentest geplant. Personen, welche die gemeinde-
entwicklerischen Projekte tragen, werden gefördert, Supervısıon wiırd praktiziert.
Wesentlich 1St auch die Entwicklung eıner kreatiıven Leıtung. Solche Entwick-
lungsprozesse sınd auch annn möglıch, WEeNn 6S keinen Pfarrer „1IN Ruf- un:
Reichweite“ 1bt. Das wırd CS aber ermöglichen, dafß sıch iın diesen „pfarrerlosen“
christlichen Gemeinschaften AUS ıhrer eigenen Lebensdynamik Personen heraus-
bılden, die dem Bischof Z Weihe vorgeschlagen werden 11

Die Unterschiede zwıischen der Vorgangsweılse des Kıirchenvolks-Begehrens
un! solcher gemeindeentwicklerischen Arbeıt siınd leicht erkennbar. Das eıne
Mal werden die Reformziele eines Reformvereıns S VOHN außen“ 1n die Gemeinden

Das andere Mal werden ohne Vorgabe VO Themen wirklich ach-
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haltıge Reformprozesse der Basıs ausgelöst. Das eıne Mal werden gemeinde-
treıe Listen für potentielle Amtsträgerinnen un Amtstrager ausgefüllt, unabhän-
Q1@ VO der basiıstheologischen rage, ob 6S iın bestehenden yläubigen Gemeinden
eınen Bedart ach solchen das Amt begehrenden Personen x1bt. Setzt also das
Kirchenvolks-Begehren die bisherige gemeindeferne Rekrutierungspraxı1s ledig-
ıch mıt anderen Miıtteln tort?

Aktionısmus oder nachhaltıge Reform®? Zurück AD Aufforderung, die Pfarrer
sollten auf ıhr Vetorecht verzichten. Diese Forderung annn INa  an gul verstehen auf
der Folie schlechter Erfahrungen VO Laıien mıiı1t Klerikern, denen manche „Ober-
Ia1en“ apahes wen1g nachstehen. ber 1St dafür der Vetorechtsverzicht eıne AaNSCINCS-
SCI1LC und VOTLT allem zielführende Antwort? Man könnte natürlich schon kirchen-
rechtlich entgegenhalten, da{fß dıe Fıgur eınes Vetorechts den Rat; den ein
Beratungsgremium o1bt, nıcht glücklich 1STt. Vor allem aber wiırd der innere Sınn
des Vetorechts als ein „prophetisches Institut“ verkannt. Angenommen, eıne bür-
gerlich Pfarrgemeinde beschliefßt 1uslinderabweisende Aktıvıtäten. Mulfß
annn nıcht der Amtstrager 1mM Namen des ıhm übertragenen Evangeliums eın
Veto einlegen? Natürlich ann theoretisch die Lage auch umgekehrt se1n. Dann
aber braucht E nıcht dıe Abschaffung des Vetorechts, sondern eın anrutbares
übergeordnetes Schiedsgericht.

Die Verhinderung unproduktiven Klerikalismus Alßt sıch auf eınem anderen
Weg wıirksamer erreichen. Anstatt amtlıiıche Leıtung schwächen, oilt CS dıe
Leitungsfähigkeıit der Amtstrager entwıckeln und auch die Gremienkultur
Öördern. Die Kirche sollte längerfristig TUn solche Personen 1NSs Pfarreramt lassen,
die auch leıten können, W as auch durch eıne stärkere Beteiligung der pfarrlıchen
Gremien Bestellungsvorgang des Pfarrers gefordert werden sollte. Ich mache
1U schon mehrere Jahre Kurse ZUr Mehrung der Leitungskompetenz oberer un:!
mıittlerer kirchlicher Führungskräfte, Laıien Ww1e€e Priester!. Wır haben beobachtet,
da{ß gerade dann, WEe111 Leitungskräfte gul ausgebildet sind, ein Optimum VO  a

synodaler Partızıpation möglich wiırd Fehlt hingegen eıne gul gestaltete Leitung,
annn breıitet sıch unproduktiver Gremialısmus AaUsS, der nıcht 7ARHE breıten Partızı-
patıon, sondern ZUr Oligarchie der Stärkeren führt uch steht organısatıonsent-
wicklerisch fest, da{f CS gerade iın bewegten Zeıten mehr Leıtung braucht als 1ın
ruhigen. Das (sanze och einmal theologisch tormulıiert: Das kırchliche Amt,
dessen Kernaufgabe darın besteht sicherzustellen, da{ß eıne ıhm AAar  e (Jrts-
gemeıinde 1n der Spur des Evangelıums bleibt un:! der Verbund mı1t den anderen
Evangeliumsgemeinschaften nıcht abreıßst, nnl diese Aufgabe LLUT ertüllen, WE

das Amt personal, kollegıal un!: synodal ausgeübt wiırd (so Europas Bischöfe auf
ıhrem Symposium 1n Rom Di1e synodale DDımension Öördert 111l aber
nıcht, WEEI1I111 INa die personale schwächt.

DDas Kirchenvolks-Begehren wiäihlte bısher 1n der Forderung ach dem Verzicht
auts Vetorecht den Weg der Aktionen. Wıirkliche Reform geht aber nıcht auf die-
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i Weg der Amtsaushöhlung, sondern lediglich auf jenem langen Weg der
Amtsförderung.

Zusammenspiel mı1l der Leıtung. 7u den strategıschen Schwächen des Kırchen-
volks-Begehrens zahlt, dafß das produktive Zusammenspiel mıi1t der Kırchen-
leıtung nıcht effizient gepflegt, sondern eher schrittweıise belastet wırd Eın
markantes Beispiel dafür W alr die Aufforderung die Pfarren, da{fß etzten
Sonntag 1mM Monat Janner 1997 1N den Eucharistiefeiern Laıen ach dem Van-
gelıum die Predigt halten sollten. Nun 1sSt natürlıch die Laienpredigt ach We1-
SUuNg des Konzıils auf alle Fälle Öördern. In der gegenwaärtıgen Lage führt aber
dıe vorgeschlagene Aktıon langfristig nıcht mehr Laienpredigt, sondern aktı-
viert prımär 1n den Pfarrgemeinden die Machtebene un: StOrt zudem unnöt1ıg das
Verhandlungsklima ber die schon auf dem Tisch lıegenden Reformthemen.
Diese Aufforderung wurde VO vielen Verantwortlichen als eiıne Kampfansage
auf der Machtebene angesehen, der ıhre erklärte Verhandlungsbereitschaft TYULT: be-
lastet?®.

FEın ähnliches Ergebnis hat der Herdenbrief ber Sexualıtät gezeıtigt. Er hat die
österreichischen Bischöfe 1ın eıne pen1ble Sandwichposition gebracht: auf der e1-
He  - Seıite ruck VO Kırchenvolks-Begehren un aut der anderen Se1ite ruck
VO  . Rom Das Kırchenvolks-Begehren: „Bıschöfe, macht euch diesen Vorschlag
ZUT Sexualverkündigung eigen!  I Rom „Wehe, WE iıhr nıcht alsbald die Irr-
tumer dieses Dokuments öffentlich beanstandet.“ 14

Regionalısierungsbedarf. Freıilich steckt hınter diesen. Beobachtungen ein t1e-
teres Strukturproblem der Kırche. Wıe kommt CS denn, da{ß elne Bischofs-
konterenz heute derart leicht 1ın eiıne unerträgliche Sandwichposition kommt, 1n
der sS1e angesichts auch durchdachter Reformwünsche oftmals die eigenen
Optionen handlungsunfähig wırd? ber auch: Warum können sıch Bischöfe
latıv eintach der okalen Auseinandersetzung entziehen, ındem S1e „weltkırch-
lıch!“ ausrufen un: damıt eın Ende der ortsnahen Debatte bewirken? Das ware
CIn wirklıch dringliches Anliegen für eın Ortskirchenvotum BCWCESCNH: die Auf
wertung VO  e Kırchenproviınzen, die Eıinriıchtung VO  - kontinentalen Patriarcha-
ten

Solange eıne solche risıkofreudige, subsıdıiäre Dezentralisierung 1ın kırchendis-
zıplınären Fragen nıcht gCWagtl wird, werden lokale Beschlüsse 1n ‚weltkirchli-
chen Belangen® vorhersehbar wirkungslos bleiben. Daher wiırd a1lm brin-
SCH, WE 1m Rahmen des vorgesehenen „Dialogs für Osterreich‘ sıch der für
Oktober 1998 geplante Öösterreichweıite Delegiertentag jener Themen annımmt,
die eıne „weltkıirchliche“ Dimension haben des Zölıbats, der Frauenordination
us  < Selbst für den Fall, da{fß mı1t 80—-95%1ger Mehrheit dıe Weihe VO Frauen
un Verheirateten beschlossen werden würde, un! die Bischöfe würden diese Er-
yebnisse nächsten Tag bereitwillig 1n Rom ablietern 15 ändern würde das heute
wen1g. Denn für Rom sınd 65 begrenzte Regıionen, die och AWZA1 die ast eiıner

Z



Paul Zulehner

tieten kırchlichen Iranstormationskrise mı1t Anzeichen eıner „inneren Sikularisie-
rung Lıragen haben

Jedenfalls steht test, da{ß CS ohne eıne Zusammenarbeıit mı1t der Kırchenleitung
auch 1n der katholischen Kırche keıine nachhaltıge Kirchenreform o1bt. Darüber
INAas INnan sıch AUS Sanz gleich welchen Gründen argern. Wer CS 1aber nıcht DE

Kenntnıiıs nımmt, wiırd sıch hıstoriısch den unproduktiven Reformfundiıis
wıedertinden.

Der Reformrealo wiırd hingegen Zusammenarbeit suchen un!: durch vertirau-

ensbıldende Mafßnahmen OÖrdern. Aktionısmus (wıe Laienpredigt, Vetorecht) för-
ert aber ein Vertrauen, sondern belastet 11UT die Beziehung des Kıirchenvolks-
Begehrens ZUur Kirchenleitung, darüber hınaus aber auch die Akzeptanz des Kır-
chenvolks-Begehrens der rasch verdunstenden Zahl der Sympathisanten.

Fatale Posıtionierung: 1er Bischöfe Ort Reformmonopo|l
Vielleicht kommt diese Unfäahigkeıt eınem realıtatsgebundenen Zusammen-
arbeiten mıi1t dem Kirchenvolks-Begehren auch AUsS der atalen Grundpositio-
nıerung, be1 der aut der eiınen Seıite das reformwillıge Volk, vertirerien durch das
Kıirchenvolks-Begehren, steht, auf der anderen hingegen die reformunwilligen Bı-
schöfe und ıhre konservatıv-reaktionäre Geftfolgschaftt. „Rom gehört auch Pau-
schal den Reformgegnern. Nur verstehe ıch auch, da{f Kritik Kırchen-
volks-Begehren mıt dem amusanten „Nichtargument“ beantwortet wiırd, der Krı-
tiker der Vorgangsweısen des Kırchenvolks-Begehrens S11 ein opportunistischer
Möchtegernbischof *. Wenn 6S 1Ur eintach ware. Solch eiınem „Nichtargu-
ment“ entnehme ıch Yanz andere Botschaften: Das Kırchenvolks-Begehren be-
ansprucht eın quası untfehlbares Reformmonopol 1n thematischer un! prozedura-
ler Hınsıcht. Di1e Bischöfe sınd 11UTr ann gut, WE S1Ee die vorgeschlagenen Re-
tormen durchführen. Wer diese Konstellation krıtisıert, 1St CTa Reformteind. Er
bewegt sıch damıt 1n das teindliche Lager der Reformgegner, also der Bischöte.

Ich dagegen die Auffassung, da{fß jeder iın der Kırche dıie Pflicht hat,
den Verhandlungspartner (das Kirchenvolks-Begehren, die Bıschöfe, Rom) S VCI:
stehen lernen“ Das verlangt ach hohem Eınfühlungsvermögen zumal ın d1€
komplexe Lage VO Ortsbischöfen, aber auch eıner weltkirchlichen Zentrale, die
Sal nıcht mehr eurozentrisch denken darf, WenNnNn S1E das Gesamtwohl der Kırche
1m Auge hat Das gleiche sallı umgekehrt: Sollte das Kirchenvolks-Begehren mı1t
seiner Unterschrittenaktion nıcht mehr als eın Stimmungsbild se1n, drückt CS

dennoch den weıtverbreiteten Wunsch ach Kırchenreformen au  ® Sınd aber
Ortskirchenleitungen stark, treı un ein1g SCHUS,;, auch VO sıch A4AUS tiefschürfende
Reformvorhaben planen un!: voranzubrıingen? Hıer räiächt sıch möglicherweıse
1n Osterreich un: anderen Ländern die Bischofsernennungspolitik der etzten
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Jahre, die eıner beträchtlichen Polarısierung un! damıt Handlungsschwäche
VO Bischofskonferenzen geführt hat Leıtung mı1ıt der Fessel der Eınstimmigkeıit
auf dem kleinsten gemeınsamen Nenner 1St 11UT wen12 effizient. Zudem hat D}
den Eındruck, dafß zumındest 1n ÖOsterreich 1n der Startphase des Kıirchenvolks-
Begehrens die Leıitung der Kırche 1n Osterreich faktisch nıcht be] den Bıschöfen,
sondern mehr beim Kırchenvolks-Begehren Jag Dieses agıerte, während die Kır-
chenleitung darauf zume1st 1L1UT hınhaltend reagıerte.

Wıe nutzlich ıSE medialer Außendruck® Der Vertrauensbildung mıt der Kır-
chenleitung steht für mich auch dıie Vorstellung 1mM Weg, INa  ; musse L1L1UTr mMOg-
lichst orofßen Druck ber die außerkirchlichen Medien auf die Kırchenleitung
ausüben, ann werde S1e sıch schon den Reformforderungen beugen. Bisher 1St
ein solches Ergebnıis nıcht 1ın Sıcht Vielmehr hat sıch bısher anz anderes
ereıgnet, W as auch denen, die ber die Reformen eine verbesserte Handlungs-
tahigkeit der Kırche 1n der Gesellschaft wünschen, nıcht gefallen aMn Denn das
monatelange mediale Powerplay, das zunächst dem Wıener Kardınal galt un: das
sıch das Kırchenvolks-Begehren ZUNÜHEZEe machte !, hat bisher LLUT Z2WÄG yeführt,
das Kırchenimage auf die plakatıven Eıgenschaften ıllıberal, trauenfeıindlich,
xualneurotisch, Ü1nZ unmodern einzuzementieren. Geschehen Teilreformen, WwW1e€e
S1€e ach dem Kırchenvolks-Begehren 1n den meı1lsten Öösterreichischen Diö6zesen
durchgeführt wurden, kommen diese dagegen nıcht auf Das schon allein deshalb,
weıl gute Nachrichten heute weıt wenıger Nachrichtenwert besitzen als schlechte.
Kaum Jjemand berichtete ber die Wahl VO Kandıdaten für das Bischofsamt ın
eıner Reihe Öösterreichischer Dıiözesen, aum jemand ber die Eınrıchtung VO

Ombudsstellen, die Bestellung VO Frauen 1ın hohe kırchliche D1iözesanämter.
Übersehen werden schliefßlich ZU Schaden der Menschen auch die wahren StÄär-
ken der Kırchen, denen ıhre Fähigkeıt gehört, die Entsolidarıisierung
solidarische Menschen hervorzubringen: hne die Kırchen ware jedes europa-
ische Land kühler un! armer 15

Osteuropa nıcht abhängen
Wır verlassen die westeuropäısche Perspektive un: blicken auf das östliche Uro-
pa Die Kirchen ın den nachkommunistischen Ländern verstehen das Kıiırchen-
volks-Begehren nıcht. S1e haben Banz andere dorgen, enn S1e mussen eıne
CLOTME Neuposıtionierungsleistung 1n instabılen Jungdemokratien erbringen.
Nach vierz1gJährıgem hermetischem Verschlufß 1St CS für S1e schon nıcht leicht, be-
hutsam och ausstehende Konzilsreftormen nachzuholen. Der VO Kıirchen-
volks-Begehren vorgezeichnete Erneuerungsweg erscheıint vielen Verantworrtl:i-
chen für ıhre Ortskriche da nıcht gerade hıltfreich. Vielmehr sehen die Kırchen 1n
(Ost- un: Mıtteleuropa 1mM Kırchenvolks-Begehren mehr eın 5>ymptom der Krıse
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der Kıirchen 1n Westeuropa als eiıne Hoffnung für deren Sanıerung. Fur die eigene
Erneuerung wırd E nıcht beansprucht.

Es wiırd kırchengeschichtlich überhaupt ınteressant se1n, welche Landkarte das
Kirchenvolks-Begehren Ende haben wırd Dabe! zahlt nıcht die Errichtung
einer iınternatıonalen Organisationsstruktur, sondern die tatsächliche Reformbe-
WCRUNS, die 1mM Kırchenvolk entsteht.

Dıie innere Kraft des Evangeliums nıcht vorenthalten

So richtig dıe RPosition iSt, da{ß dıe Kıiırche vieltältige Strukturerneuerungen (wıe
mehr Menschennähe, Neuposıtionierung der Frauen iın der Kırche, Regionalısıe-
FUunNg VO Entscheidungen ber diszıplinäre Angelegenheıiten, Stärkung der Le1-
Lung durch Synodalısıerung) braucht: Es darf dabe] nıcht übersehen werden, dafß
eıne der Hauptschwächen die depressive Bewulßßstseinslage 1mM Kırchenvolk und

den Hauptamtliıchen 1STt. Die Identitikation mMı1t der rea] ex1ıstierenden Kır-
che 1St stark gemindert. Eın österreichischer Organisationsentwickler vermerkte:
„Nirgendwo 1n der Wıirtschaft o1bt CS ‚brennende‘, 1aber auch ‚Trustrierte‘ Mıt-
arbeiter WwW1e€e 1ın der Kırche Er OTEL Fehlerfixiertheit als allgemein gesellschaft-
liches und auch kırchliches Problem:; dessen sollten kırchliche Angestellte
1e] mehr VO  - ıhrem Potential un!: ıhren Fähigkeıten ausgehen. Das Theologie-
studıum sollte neben tachlichem Wıssen mehr VWert auf soz1ıuale un „Eigenkom-
petenz‘ legen. In iıhrer Beruftssituation sollten die Absolventen Mündıgkeıt un!
Kreatıvıtät entwickeln un 1n Rıchtung Kırche nıcht gleichsam „Geschieht
meıner Multter recht, da ıch mMI1r die Fınger abfrıere, WE S1e DA keine Hand-

<4q 19schuhe anzıeht.
Wırd die Kırche mı1t eiınem Personal die Erneuerung schaffen, das orofßen

Teıilen iınnerlich gekündigt hat? „Autfbruch“ in der Kırche un:! deren Erneuerung
braucht einen anderen TIyp VO Personen. Das lehrt der Blick 1n die Kırchenge-
schichte, das lernt a auch, WE I1a  . sıch ın der Kırche heute umblickt. Die
Reformbewegung VO Cluny hat C116 Zentren radıkal evangelıumsgemäßen 1 e
ens veschaffen. Dıi1e franzıskanısche Armutsbewegung lebte VO Charısma des
heilıgen Franz. Heute 1ST CS nıcht anders. Wenn spırıtuell starke Klöster Ju
gendvespern einladen, ammeln sıch Irauben VO Menschen. uch 1n Basısge-
meınden (wıe 1n Schwechat der Wıener Akkonplatz) engagıeren sıch viele
Junge Leute ıIn soz1alen Projekten. Und WEe111 der Jesult Georg Sporschill Junge
Menschen braucht, die mıi1t ıhm 1n Rumänıen Häuser für streunende Straßenkin-
der bewohnbar machen, findet genügend Leute,; die ıhm tolgen, un auch
Menschen, die ıh finanzıell unterstutzen.

Die Zukunft der Kırche entscheidet sıch also darın, ob die Kraft des Evange-
lıums Menschen umtreıbt, da{ß$ S1€e die Kırche 1m Rücken ıhre Lebenszeıt,
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ıhre Phantasıe, ıhr eld be1 den Armen 1n UNserIrer Welt investleren. Vielleicht 1St
das auch der eINZIE verläißliche Weg für eıne Kıirche, die AUS ıhrer eigenen Selbst-
verdrossenheit wiıieder auf die Strafße der Freude zurückkehrt und für d1e Men-
schen eın Hoffnungsort wırd Leiıtmotiv eıner solchen der Bergpredigt un!:
den acht Seligpreisungen ausgerichteten Kırche könnte profan heißen: „NOo risk,

fun! Wo die Kırche diese ıhre innerste Stärke tördert, wiırd S1€ (nebenbeı)
auch leichter die anstehenden Strukturfragen meılstern. Und selbst für den 11C1-

wünschten Fall, da{ß WIr mi1t den Strukturreformen lange brauchen: Wır sollten
die innere Kraft des Evangeliums den Menschen bıs dahın nıcht vorenthalten. In
eın Bild ZESELZT: Ich ore auch AKakgl die Musık der Wıener Philharmoniker, WEINN

S1€e och SCIHAUINC e1ıt brauchen, bıs Frauen 1ın ıhrem Ensemble Vollmitglied WEeI-

den können.

NM  GE

Plankensteiner diesen Vorgang 1ın das Bıld VO:  — „Gottes entlautenen Kındern“ (Thaur
Arbeıitspapier Theol.gruppe In Gösing 6.—5 996 (Teilnehmer: Metz, Wıedenhoter, KoOorner, Heızer, Sandrıe-

SCI, Zulehner).
Kirchenvolks-Begehren. Kirche auf Reformkurs, hg Zulehner (Düsseldort

Miıtterhofter, L)as „Kirchenvolksbegehren“ Anspruch Wıirklichkeit. Der Versuch eıner Analyse aus emo-
kratiepolitischer Sıcht (Innsbruck

Ebd 10 Ebd Ebd Ebd. Ebd
10 Aus Nachw. Pelıinka CA: E Diese Diskussion älst sıch auch langfristig nıcht adurch umgehen, da{fß
kırchenintern semMmant. Schwächen 1ın der angemeldeten Kritik bejammert werden, sıch eıner sachl Strategiedis-
kussıon stellen.

ehr Aazu 1n Lobinger, Iwo 915 kınds of priests. Vırı probatı priests and their anımatıons (Ms dem-
nächst dt. als AfKSDossier.
12 Solche VO mı1r entwickelte Zweyahreskurse bietet dıe Theol Fortbildung 1ın Freising Ich plane zudem der
Wıener Fakultät den Autbau eıner „Akademie Leıten un:! Organisationsentwicklung 1n der Kırche“.
13 Aut dem Weg eıner Verbreiterung des Predigerkreises gäbe CS neuerlich kreatıve Varıanten: Wem wirkliıch
daran lıegt, da{fß spirıtuell herausragende Personen aus dem gemeindlichen Leben (also nıcht L1U!T Hauptamtliche) ın
der Eucharistieteier Wort kommen: Warum sucht I1a nıcht ach Formen, In denen ehrere Personen das Wort
ergreifen? Ich kenne einen Pfarrer, der Famıiliensonntag 1n seiner Predigt innehält, als Zur verant«t  rteten El-
ternschaft kommt, un:! den Oberarzt, der 1n der Bank safß, herausruftt Uun! bıttet, dıesem Punkt AUS seiner Sp1r1-
tuellen und fachkundigen Überzeugung Warum werden nıcht auch Formen der gemeınsamen Vorbe-
reitung VO' Predigten und der gediegenen Nacharbeıt gesucht? Solche organge sınd namlıch auch ann ür die Ver-
kündigungskultur in einer Pfarrgemeinde dringend vonnoten, WE neben den bestellten Amtstragern auch Frauen
und Männer aus dem 'olk das Wort (zottes auslegen.
14 Als Alternative ZU Herdenbrief, dessen Schwäche In dem liegt, worüber nıcht spricht, ware N denkbar SCWC-
SCIl, zumal mıiıt Jungen Menschen ber ıhre Ww1e dıe leidvollen Erfahrungen in der Liebe eınen Erfahrungstausch

suchen. Es ware dabe möglıch, AUS der Perspektive der biblischen TIradıtion leiıdpräventive Normen entwik-
keln, dıe ann tatsächlich mMıt den Erfahrungen (junger) Menschen CI15 verbunden sınd. Ob das freilich dem
derzeitigen kulturellen un! medialen ruck möglıch 1St? der ob dıe Kırche 1ler nıcht („ZWanZzıg Jahre“)
mudfß, bıs sıch sovıel Leiderfahrung (wegen der tiefen Ambivalenz der Sexualıtät, der Verflechtung VO: Sexua-
lıtät und Gewalt Schwächere, Kınder, Frauen...) angesammelt hat, da{fß e1ın ernsthattes Verhandeln wıeder
möglıch wırd?
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15 Viele Bischöfe haben auch längst gelernt, sıch für solche (ın mediıialen Zeıiten übrigens rein protokollarısche) Bo-
tengange (denn auch hne diese landen die Abstimmungsergebnisse rasch ın Rom) Zur Verfügung halten: Der
Bischof VO: Aachen beispielsweise hat sıch azu bereıt rklärt und dafür den Versammelten grofßes Lob B
erntet. Und das unbeschadet der Tatsache, da{fß überwältigende Mehrheiten tür die Frauenordination, das Diakonat
der Frau, dıe Aufhebung des Zölıbats eiCc votiert haben. Die Mitteilungsbereitschaft VO: Biıischöten alleın chafft
miı1t auch keine Kirchenretormen.
16 So chrıeb M1r eın international herausragender Theologe: „Es wird Ihnen Recht der Unrecht zugeschrie-
en, da{fß Sıe für das Bıschotsamt vorgesehen sınd Das weilß 1C. selbstverständlic nıcht, und IC möchte darüber
auch nıcht spekulieren. Tatsache 1St, da{fß sıch auch schon andere Theologieprofessoren bekannten Namens rechtzeı-
t1g 1ın ähnlıicher orm für dıe Hıerarchie ‚.‚bewährt‘ haben (12 I Und Thomas Plankensteiner ach meınem
Artıkel 1m Tablet VO D3 1: 199%6, 534 ff J> ach der Lektüre Ihres ArtikelsPaul M. Zulehner  15 Viele Bischöfe haben auch längst gelernt, sich für solche (in medialen Zeiten übrigens rein protokollarische) Bo-  tengänge (denn auch ohne diese landen die Abstimmungsergebnisse rasch in Rom) zur Verfügung zu halten: Der  Bischof von Aachen beispielsweise hat sich dazu bereit erklärt und dafür unter den Versammelten großes Lob ge-  erntet. Und das unbeschadet der Tatsache, daß überwältigende Mehrheiten für die Frauenordination, das Diakonat  der Frau, die Aufhebung des Zölibats etc. votiert haben. Die Mitteilungsbereitschaft von Bischöfen allein schafft so-  mit auch keine Kirchenreformen.  16 So schrieb mir ein international herausragender Theologe: „Es wird Ihnen zu Recht oder zu Unrecht zugeschrie-  ben, daß Sie für das Bischofsamt vorgesehen sind. Das weiß ich selbstverständlich nicht, und ich möchte darüber  auch nicht spekulieren. Tatsache ist, daß sich auch schon andere Theologieprofessoren bekannten Namens rechtzei-  tig in ähnlicher Form für die Hierarchie ‚bewährt‘ haben.“ (12. 12. 1996) Und Thomas Plankensteiner nach meinem  Artikel im Tablet vom 23. 11. 1996, 1534ff.: „... nach der Lektüre Ihres Artikels... werde ich den Eindruck nicht  los, daß Sie sich’s in keinem Fall mit der kirchlichen Hierarchie verderben wollen, wahrscheinlich um sich die Op-  tion auf einen Bischofssitz freizuhalten.“ (Fax vom 29. 11. 1996, 2) - Dafür, daß ich das reformstrategische Vorge-  hen (!) des Kirchenvolks-Begehrens (nicht die Personen) als „naiv“ bezeichnet habe, was als persönliche Verun-  glimpfung erlebt wurde, habe ich mich schon ausdrücklich entschuldigt.  17 „Die Unterzeichneten erwarten, daß die derzeitige schwere Krise der kath. Kirche für längst überfällige Reformen  genützt wird“ (Einleitungstext des Kirchenvolks-Begehrens).  18 Das ist eines der herausragenden Ergebnisse der Repräsentativstudie über den Vorrat an belastbarer Solidarität in  Österreichs Kultur, daß die sozioreligiöse Landkarte mit der Solidarlandkarte weithin übereinstimmt: P. M. Zuleh-  ner u. a., Solidarität. Option für die Modernisierungsverlierer (Innsbruck 1996); ders., Kirchenenttäuschungen. Ein  Plädoyer für Freiheit, Solidarität und den offenen Himmel (Wien 1997).  19 _L. Stiegler in kathpress 21 (1997) 7.  246werde ich den Eindruck nıcht
10s, da S1e sıch’s 1n keinem Fall mMi1t der kırchlichen Hıerarchie verderben wollen, wahrscheinlich sıch diıe Op-
t10N auf eiınen Bischotssıitz treizuhalten.“ (Fax VO: 29 11 1996, Dafür, da{fß IC das reformstrategische orge-
hen (!) des Kirchenvolks-Begehrens (nıcht die Personen) als „Naıv“ bezeichnet habe, W Aas als persönlıche Verun-

glimpfung erlebht wurde, habe To mich schon ausdrücklich entschuldigt.
17 „Die Unterzeichneten5da{fß dıe derzeıtıge schwere Kriıse der kath. Kırche tür längst überfällige Retormen
genutzt wırd“ (Eınleitungstext des Kirchenvolks-Begehrens).
18 Das 1st e1Nes der herausragenden Ergebnisse der Repräsentativstudie ber den Vorrat A} belastbarer Solidarıität 1n
Osterreichs Kultur, da{fß dıe sozioreligı1öse Landkarte miıt der Solidarlandkarte eıthın bereinstimmt: Zuleh-
NT Solidarıtät. Optıon für die Modernisierungsverlierer (Innsbruck ders., Kırchenenttäuschungen. Eın
Plädoyer für Freiheit, Solhlidarıtät un! den offenen Hımmel (Wıen
19 Stiegler 1n kathpress (1997)
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